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Der Chriftus der indifchen Landftraße, LT.1)

5. Das große Hindernis. Ein nachdenklicher Hindu fagte eines
Tages zu mir: „Wenn Sie einen von uns als chrifllich bezeichnen, fo
fühlt er Sich geehrt, aber wenn Sie ihn als Chriften bezeichnen, fühlt
er fich verletzt."

Ich faß inmitten einer Gruppe von ernften Nationaliften und hatte
mit ihnen eine Ausfprache im kleinen Kreife. Ich fagte: „Brüder, ich
habe diefe Abende zu Ihnen über Chriftus geredet. Ich möchte gern,
daß Sie mir frei und offen fagen, warum Sie ihn nicht annehmen. Bitte,
fchönen Sie mich nicht, denn auf meine Perfon kommt es nicht an —
reden Sie ganz ohne Hinterhalt." Ein Hindu fland auf und fagte: „Sie
geben uns an, wir follten Chriften werden; dürfen wir uns die Frage
geftatten, wieweit Ihre Zivilifation chriftlich ill? Gibt es nicht bei Ihnen
am Sitze der Regierang in Wafhington Beftechung?" Ein anderer
fragte: „Lynchen Sie nicht in Amerika die Neger?" Ein dritter: „Sie
haben all diefe Jahrhunderte im Abendlande das Chriftentum gehabt,
und obwohl Jefus der König des Friedens ill, haben fie immer noch
nicht gelernt, wie fie aus den Kriegen herauskommen. Wiffen Sie nicht
mehr über das Chriftentum als das?" Dies wurde nicht in anmaßendem

oder gehäffigem Ton gefagt, fondern voller Beforgnis und
Nachdenklichkeit.

Am letzten Abend, den ich in Indien vor meiner Abfahrt zu meinem

jetzigen Urlaub verbrachte, fprach ich vor einer aufmerkfam
laufchenden Menge von Nicht-Chriften in X. Es war der letzte
Abend einer ganzen Vortragsreihe, und die Lage wurde gefpannt und
mit Elektrizität geladen, als ich fie bat, fie möchten fich dort in jener
Stunde für Chriftus entfcheiden. Idi war mitten in meiner
Aufforderung, als mich plötzlich ein Hindu unterbrach und fagte: „Warten

Sie einen Augenblick, lieber Herr; Sie bitten uns, daß wir Chriften
werden follen. Wollen Sie mir wohl fagen, ehe Sie fortfahren, was
Sie im Blick auf die Frage der Rechte der Inder in Amerika tun wollen?

Sagen Sie uns erft das, bevor Sie uns fragen, ob wir nicht Chriftus

nachfolgen wollen."
Bei meinen Anfprachen in Indien habe ich oft einen Vorfall, der

*) Vgl. Heft 6, 1931.
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fich in Südafrika zugetragen hat, erwähnt. Dort Stand an einer Kirche
eine Tafel mit der Infchrift: „Afiaten und Hottentotten ift der Zutritt
nicht geftattet", und daß Mahatma Gandhi nicht in die Kirche
eintreten konnte, weil er Aliate ift, und dann fchloß ich damit, daß mein
eigener Meifter nicht hätte eintreten können, weil er ein Afiate war.
Ich konnte beobachten, was für ein Zug fchmerzlicher Verachtung fleh
auf den Gelichtern der Zuhörer widerzufpiegeln pflegte. Aber die
Zuhörer wurden lieh nicht deffen befonders bewußt, daß die
Angehörigen der niedern Kaften von ihren eigenen Tempeln ausgefchloffen

find. — In dem einen Fall beurteilten fie fich felbft in dem Lichte
ihrer eigenen Religion, uns jedoch beurteilten fie in dem Lichte des

Geiftes Jefu.
Nichts hat lauter zu jener ganzen öftlichen Welt geredet als der

Schritt des Kongreffes, daß er das fchlecht beratene und unchriftliche
Einwanderungsgefetz angenommen hat. — Man hat gefagt, daß es

mehr Wert habe, diefes Gefetz aufzuheben als hundert Miffionare
nach dem Ollen zu fchicken.

Während einer Unterhaltung fagte ich zu Gandhi: „Mahatma
Gandhi, es liegt mir fo viel daran, daß das Chriftentum in Indien
heimifch werden möchte, fo daß es nicht mehr als ein Fremdkörper
empfunden wird und gleichgefetzt wird mit einem fremden Volk und
einer fremden Regierung; ich möchte, daß es als ein Teil des nationalen

Lebens Indiens erfcheint und feine Kraft wirkfam werden läßt
bei dem Aufbau und der Wiederherftellung Indiens. Was würden
Sie raten, was wir tun muffen, um das möglich zu machen?" Er
erwiderte fehr ernft und nachdenklich: „Als Erftes würde ich raten,
daß Sie Chriften, alle miteinander, anfangen muffen, wie Jefus Chriftus

zu leben." — „Zweitens," fagte er, „würde ich den Rat geben,
daß Sie Ihre Religion in die Tat umfetzen, ohne ihr Gewalt anzutun
und fie herabzufetzen." Das ift genau fo bemerkenswert wie das
erfte. Der größte gegenwärtig lebende Nicht-Chrift fordert uns auf,
unferer Religion nicht Gewalt anzutun und fie auch nicht herabzufetzen,

den andern nicht ein abgefchwächtes Evangelium zu bringen,
fondern es fo zu nehmen, wie es ift, voll rauher Einfachheit und hoher
Anforderungen. Aber was tun wir? Wie es einer ausgedrückt hat:
Wir impfen der Welt eine fanfte Abart des Chriftentums ein, fodaß
fie jetzt gegen das wirkliche Chriftentum nachgerade immun ift. —
„Drittens würde ich vorfchlägen, daß Sie den Nachdruck auf die Liebe
legen, denn die Liebe ill der Mittelpunkt und die Seele des Chriftentums."

Er meinte nicht die Liebe als ein Gefühl, fondern die Liebe
als eine fchaffende Kraft, als die eine wirkliche Kraft im fittlichen
Univerfum, und er wollte, daß fie ihre Anwendung fände bei den
Einzelnen und Gruppen und Raffen und Nationen, als die einigende
Kraft und die Erlöfung der Welt. Bei einem Menfchen, deffen Seele

ein fo feines Verftändnis hat für die Liebe, wie bei ihm, war es

323



kein Wunder, daß Tränen in feinen Augen ftanden, als ich ihm
unmittelbar darauf das 13. Kapitel des erften Briefes an die Korinther
verlas. „Viertens möchte ich raten, daß Sie die nichtchriftlichen
Religionen und ihre Kultur mit mehr Mitgefühl ftudieren, damit Sie
das Gute finden, das in ihnen ift, fodaß Sie mit mehr Mitgefühl an die
Leute herantreten."

6. Chriftus wandelt auf der indifchen Landftraße. Vor neun Jahren

erwähnte ein Hindu bei einer Anfprache auf dem National-Kon-
greß in Poona den Namen „Chriftus". Die Folge war eine folche
Aufregung und Verwirrung, daß er fich einfach fetzen mußte, ohne feine
Anfprache beendigen zu können. In dem Namen Chrifti verkörperte
fich alles, was Indien haßte, denn er wurde gleichgeftellt mit dem
englifchen Weltreich und den ausländifchen Herrfchern. Er war noch
nicht heimifch geworden auf der indifchen Landftraße. Aber in der
Zwifchenzeit hat man gelernt, einen Unterfchied zu machen zwifchen
Chriftus und dem Wellen, und fo konnte es gefchehen, daß neun
Jahre fpäter, als derfelbe National-Kongreß tagte, der Präfident, ein
Hindu, lange Abfchnitte aus dem Neuen Teflament anführte und aus
dem Johannes-Evangelium die Kreuzigung Jefu brachte: auf jenem
Kongreß bezog man fich einige fiebzig Mal auf Chriftus. Frau Naidu,
ein Nationaliftin und zugleich die begabtefte Dichterin Indiens, über-
fandte dem Kongreß zur Verlefung ein Gedicht mit der Ueberfchrift:
„Dienet einander in der Liebe" — einen Bibelvers.

Vor neun Jahren fprach Dr. John Mott in dem fchönen Saal in
X. vor einer nichtchriftlichen Zuhörerfchaft. Mitten in feiner
Anfprache gebrauchte er den Namen Jefu, und die Verfammlung pfiff
ihn aus. Neun Jahre fpäter befanden wir uns in dem gleichen Saal
mit einem einzigen Thema für fechs Abende: „Jefus Chriftus, der
Gekreuzigte". Die Zuhörerfchaft wurde jeden Abend größer. — Das
„pfychologifche Klima" hatte Sich geändert. Es war ein neuer Tag.

Man verftehe mich nicht falfch: fie klopfen nicht an unfere Türen,
um getauft zu werden, und fie find auch nicht verliebt in unfer Kir-
chenwefen oder in unfere Zivilifation, fondern es ill fo, daß fich in
ihrem Denken eine erstaunliche Hinwendung zu Chriftus vollzieht.

Ein Hindu-Profeffor für moderne Gefchichte in einem füdindi-
fdien College fagte zu mir: „Das Studium der modernen Gefchichte
hat mir gezeigt, daß es in der Welt von heute einen geiftigen Angelpunkt

gibt, und daß fich das Leben der Beften, im Ollen wie im
Wellen, um diefen Mittelpunkt dreht — jener geiftige Angelpunkt
ill die Perfon Jefu Chrifti."

Ein hinduiftifcher Rechtsanwalt hielt einen Vortrag, den ich hörte,
über das Thema: „Der unentfliehbare Chriftus". Er fagte: Wir find
nicht fähig gewefen, ihm zu entfliehen. Es gab eine Zeit, wo unfere
Herzen gegen ihn bitter und heftig waren. Aber er fchmilzt allen
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Widerftand durch feine gewinnende Art hinweg. Jefus hält langfam
aber ficher bei allen Leuten in Indien feinen Einzug, jawohl bei allen
Leuten.

Ich wandte mich zu ihnen (nationaliftifchen Hindus) und fagte:
„Brüder, was können wir tun mit diefen 60 Millionen Kaftenlofen?
Sie find wie ein Mühlftein am Hälfe unferes Volkes. Unfer Land
wird nie ftark werden, ehe wir fie heben. Wie können wir das tun?"
Ein nachdenklicher Hindu erhob fich und fagte: „Ein Chriftus wird
nötig fein, um fie zu heben."

Es gibt in Indien eine fchöne Hochzeitsfitte, die uns ein wenig
klarmacht, was unfre Aufgabe in Indien ifl und wo fie aufhört. Bei der
Hochzeitsfeier begleiten die Freundinnen der Braut diefe mit Mufik
zu dem Heim des Bräutigams. Sie führen fie bis hin zum Bräutigam
— foweit können fie mitgehen, und dann ziehen fie fich zurück und
laffen fie mit dem Bräutigam allein. Das ill unfre freudvolle Aufgabe
in Indien, daß wir ihn kennen, ihn einführen, uns zurückziehen —
nicht notwendig im geographifchen Sinne, aber daß wir Indien Chriftus

anvertrauen und Chriftus Indien anvertrauen. Nur foweit können

wir mitgehen — Indien und Chriftus muffen den Reit des Weges
allein gehen.

Indien fängt an, mit dem Chriftus der indifchen Landftraße zu
wandern. Was für eine Wanderung wird das fein!

Hans Rihner.
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Seit der letzten Monatsfchau haben fich Ereigniffe von der größten

Bedeutung vollzogen. Meine Lefer kennen gewiß die wichtigften
aus der Tagespreffe genügend, fo daß ich mich auf einen Ueberblick
und eine Beleuchtung befchränken darf.

Ich will, aus Gründen, die im Verlauf meiner Erörterung von
felbft klar werden, diesmal die chronologifche Reihenfolge beobachten

und alfo die Gefchehniffe in ihrem zeitlichen Ablauf verfolgen.
Da kommt dann zuerft

Laufanne.
Es ill über ihm alfo doch ein guter Stern geftanden. So meint

wenigftens alle Welt. Das große Ergebnis ift die Liquidierung der
Reparationen. Und zwar ift diefe, wie wir das befonders im Januarheft

gefordert haben, nicht in der Form von einfadier Kündigung,
fondern von gütlicher Abmachung gefchehen. Zum Zeichen dafür foil
Deutfchland noch drei Milliarden zahlen, aber nun nicht mehr als
Reparationen („Tribute"), fondern in einen Fonds für europäifchen
„Wiederaufbau".
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